c 


| Mo 66. 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerationd= Preis für Einh Au 0 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags . und koſtet die vierſpaltige Zeile 


17. März. 


Freitag, den 


— 
;. N 7 
372 


an 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 


N = — 


Tagesbericht vom 16. Wärz. 


} 5; — Ein Straßburger Börfen-Telegramm be 
N uptet, dem Grafen Bismarck jet bei der Stipulation 
er Friedensbedingungen etwas Menſchliches paſſirt: er 
abe vergeſſen, eine weſtlich von Diedenhofen (Thionville) 
ö gelegene, die Dörfer Redingen, Ruſſingen, Rudun de 
1 Aumeg, Ludlingen, Treſſingen, Havingen, Ville⸗ 
pi. Gondringen und Hümlingen umfaſſende, etwa 2½ 
. Meilen große Gebietsſtrecke mit 8000 deutſch ſprechen— 
en Einwohnern für Deutſchland zurückzufordern, und 
olle dieſer Fehler auf der Brüſſeler Friedenskonferenz wo: 
bendlich redreſſirt werden. — Dieſe Nachricht hat jedoch 
N für näherem Zuſehen nicht die mindeſte Wahrſcheinlichkeit 
. 1 lich. Einmal iſt bekannt, daß die Brüſſeler Konje— 
. EN ſich unter Ausſchluß jedweder neuen Combination 
N Si mit der Feſtſtellung und Präciſirung der Verſailler 
5 in Fu ationen zu befaſſen hat; ſodann aber — und das 
5 das weitaus Wichtigſte — würde die Annectirung des 
en gedachten Gebietsſtriches die directe Eiſenbahnver— 
dung zwiſchen Frankreich und Luxemburg unterbrechen. 


dein Verſehen vorliegt, ſondern das Verbleiben jenes deut- 
chen Territoriums bei Frankreich von beiden Seiten wohl 
erwogen worden iſt. 
N — Die „Prov.-Korr.“ giebt der Befürchtung Aus: 
druck, daß die augenblickliche Unſicherheit der Zuſtände in 
rankreich, das Auflodern der Anarchie in allen Theilen 
des Landes, die Effectuirung des Friedensvertrages verzö— 
gern könnte; ſie ſagt: „Einſtweilen werden nur die Land⸗ 
wehrtruppen und die Belagerungs⸗Artillerie nach der Hei⸗ 
math befördert, wogegen alle übrigen Truppen bis auf 
j weiteres in Frankreich verbleiben, um die Ausführung des 
Dedensvertrages mit vollem Nachdruck ſichern zu können. 
Vie Zuſtände in Frankreich gebieten in dieſer Hinſicht 
urs erſte noch jede Vorſicht, da ſich nicht erkennen läßt, 
inwieweit die jetzige Regierung und die Nationalverſamm⸗ 
lung ſicher find, ihre beſonnenen Entſchließungen überall 
zur Geltung zu bringen. Die revolutionäre Partei in 
baris hat bis in die letzte Zeit eine Haltung ſowohl 
eutſchland gegenüber, wie auch gegen die franzöſiſche 
Regierung behauptet, welche die Möglichkeit einer augen⸗ 
licklichen Erſchütterung der letzteren nahe legt und um 
o mehr die Feſthaltung aller Bürgſchaften gebietet, welche 
ung eine bedeutende Beſatzungsarmee in Frankreich ge— 
abr Es wird abzuwarten ſein, inwieweit es 
der franzöſiſchen Regierung gelingt, ihr Anſehn in der 
auptſtadt weiter zur Geltung zu bringen und damit zu— 
gleich die ungeftätte Abwickelung der eingeleiteten Frie— 
denspolitik in jedem Augenblick zu ſichern. Je mehr dies 
der Fall iſt, deſto früher wird die deutſche Regierung auch 
auf die Verminderung der Beſatzungsarmee Bedacht neh— 
men können. 
— Die Gewaltthätigkeiten, welche aus Anlaß 
einer deutſchen Siegesfeier in Zürich gegen die Deutſchen 
verübt worden ſind, haben in den deutſchen und deutſch— 
TTT 


Ueber Gerhard Rohlfs, 

den berühmten Afrikareiſenden, enthält die „Poſ. Ztg.“ 
ein Referat, dem wir Nachſtehendes entlehnen. R. hielt 
uin Poſen im Verein junger Kaufleute Vorleſungen über 
eine Reiſeerlebniſſe. „Schmucklos und ungekünſtelt, ſagt 
eſagtes Blatt, aber energiſch, ohne Redeaufwand, aber mit 
charfer zuſammenfaſſender Dispoſition legte der Vortragende 
as weitſchichtige Material vor. Ein eigenthümlicher Reiz 
ag darin, daß der Erzähler zugleich der Mittelpunkt ſeiner 
tzählung war, die uns mitten hinein verſetzte in den 
berfengenden Hauch der Sahara und in die primitiven 
uſtaade Marokkos. Wir durchſtreiften gleichſam ſelber 
an der Hand des ſichern Führers das geſammte Nord: 
afrika von Mogador bis zur Oaſe des Jupiter Ammon 
und von Tanger bis Timbuktu und gewannen dieſen 
autoptiſchen Schilderungen von Land und Leuten eines 
nur wenizen Sterblichen zugänglichen Stückes Welt ein 
um ſo lebhafteres Jutereſſe ab, als der Erzähler an ſich 
ſelber die Wirkung dieſer verſchloſſenen, fremdartigen Welt 
erfahren hatte. Der Hauptreiz des Vortrags lag ſomit 
im Intereſſe an der Perſönlichkeit des Vortragenden. Es 
wohnte aber auch eine nicht geringe Anziehungskraft dieſer 
Pofitiven, allen Redeſchmuck verſchmähenden und das rein 
hatſächliche hervorhebenden Vortragsweiſe inne. Wie es 
nicht anders möglich, war Hr. Rohlfs zwar der Mittel 
punkt des Vortrags, aber er war weil davon entfernt, 
Seine Perſönlichkeit zum Mittelpunkt der Vortragsweiſe 
zu machen. Eine homeriſche Einfachheit zeichnete dieſen 


hon aus letzterm Grunde läßt ſich annehmen, daß hier 


macht in Frankreich zurückbleiben. 


freundlichen Kreiſen der Schweiz große Erbitterung her⸗ 
vorzerufen. Die Behörden in Zürich haben eine ſolche 
Schwäche hierbei gezeigt, daß der Bundesrath in Bern 
einſchreiten und Militär nach Zürich ſchicken mußte, um 
die Unruhen zu unterdrücken. 
feier, unter dem ſich Wislicenus und Weſendonk, der 
ehemalige Reichstagsabgeordnete befinden, hat in einer 
öffentlichen Erklärung nicht ſowohl die Execeſſe als die 
völlige Schutzloſigkeit beklagt, in welcher ſich die dortigen 
Deutſchen befinden. Es iſt in der That conftatirt, daß 
die Polizei zwar den Deutſchen gehörigen Schutz zugeſagt, 
dieſen aber nicht geleiſtet hat, die Deutſchen vielmehr 
ſich ſelber haben ſchützen müſſen. Intereſſant iſt, daß 
die Mitglieder der internationalen Liga, denen ganz all— 
gemein die Anſtiftung der Unruhe ſchuld gegeben wird, 
nachdem ihr Unternehmen geſcheitert, überall die Erklä⸗ 
rung abgegeben, daß ſie dieſelbe Entrüſtung theilten über 
die Züricher Vorgänge, als alle übrigen Schweizer. Die 
„N. Zür. Ztg.“ wälzt die Schuld auf die Züricher Cen⸗ 
tralbehörden, die alle üblen Triebe hätſchelten, um für 
ſich Gewinn daraus zu ziehen. Jene im Jahre 1868 
eiugeſetzten Behörden find bekanntlich ſehr demokratiſſch 
und haben während des letzten Krieges den Deutſchenhaß 
geſchürt, deſſen Früchte ſie nun jetzt ernten. Im Allge⸗ 
meinen läßt ſich aus der Erörterung der Züricher Vor⸗ 
gänge in der Schweizer Pieſſe erkennen, daß unter einem 
Theile der Deutſchen in der Schweiz ein deutſches Na⸗ 
tionalbewußtſein ſich zu regen beginnt, das mit der er⸗ 
ſtarkenden Conſolidirung des deutſchen Reichs bald Di- 
menſionen annehmen dürfte, die auf die Beziehungen 
der Schweiz geben Deutſchland nicht ohne Einfluß blei⸗ 
ben dürften. — 


— Als Beweis, wie die Deutſchen in Böhmen von 
den Czechen verfolgt werden und was es mit dem Schutz 
von Seiten der Behörden auf ſich hat, bringen Prager 
Blätter die Mittheilung, daß neulich zwei deutſche Pro⸗ 
feſſoren von den Czechen durch die Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt unter den infamſten Inſulten getrieben ſind, ohne 
daß die Behörden eingegriffen haben. Ganz planmäßig 
und ungehindert wurde der öffentliche Scandal in Scene 
geſetzt. — 

— Der eigentliche Specialbevollmächtigte, welcher 
die Friedensverhandlungen in Brüſſel zu leiten hat, iſt 
nicht Herr v. Balan, ſondern der Graf Armin, der des— 
halb auch ins deutſche Hauptquartier berufen worden und 
dort die ſpeciellen Inſtruetionen empfangen hat, nachdem 
im Staats miniſterium eingehende Berathungen über die 
bei den Verhandlungen in Rede ſtehenden Details ge— 
pflogen worden ſind. 

— In Anbetracht der Unſicherheit der politiſchen 


Zuſtände in Frankreich, die durchaus keine Bürgſchaft für 


die Erfüllung der im Friedensvertrage übernommenen 
Verpflichtungen geben, wird noch eine impoſante Streit⸗ 
Wie wir vernehmen, 
ſoll mindeſtens noch eine Diviſion von jedem Armeecorps 


Bericht aus, deſſen Motto am treffendſten heißen würde: 
0 8° dp ey daten x voov &. 

Eine gedrängte Biographie des Vortragenden wird 
unſeren Leſern ſicher nicht unwillkommen ſein. Gerhard 
Rohlfs, im Jahre 1830 in Vegeſack bei Bremen geboren, 
nahm nach abſolvirten Gymnaſialſtudien 1849 als Frei⸗ 
williger am ſchleswigeholſteinſchen Kriege Theil und wurde 
in der Schlacht bei Idſtedt für ſeine perſönliche Bravour 
zum Offizier ernannt. Nach beendigtem Feldzuge ſtudirte 
er in Heidelberg, Würzburg und Göttingen Medizin, durch⸗ 
ſtreifte hierauf einen Theil Europas und trat, vom Drange 
nach Abenteuern und Erlebniſſen getrieben, in Algier in 
die Fremdenlegion ein. In den Kämpfen gegen die Kabylen 
zeichnete er ſich in ſo hervorragender Weiſe aus, daß er 
den böcften Rang, welchen ein Fremder in dieſem Trup⸗ 
pentheil erlangen kann, erwarb. Zugleich eignete er ſich 
die Kenntniß der arabiſchen Sprache und einen Einblick 
in den ſemitiſchen Volkscharakter an, welche die Voraus⸗ 
ſetzung der großartigen Ergebniſſe waren, welche ſeine 
ſpäteren Reiſen der Wiſſenſchaft zugebracht haben. 

Wie er dann im Jahre 1861 von Tanger aus ſeine 
Reiſen begann, haben wir aus ſeinem eigenen Munde ers 
fahren. Marokko war ſein erſtes Ziel. Er mußte ſich 
für einen Muhammedaner ausgeben, um nicht das Miß⸗ 
trauen der allen Fremden feindſeligen Bevölkerung zu er» 
werben. Als Chefarzt der marokkaniſchen Armee mit 2 
Unzen Silber d. i. 21/8 Silbergroſchen täglichen Gehalts 
erwarb er ſich die Gunſt des Kaiſers von Marokko und 
durchſtreifte während mehrerer Jahre das Land nach allen 


Bi 
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für die Beſetzung der franzöſiſchen Gebietstheile bis auf 
weiteres in Frankreich verbleiben. 


Deutſchland. 


Berlin, den 15. März. 


Flotten⸗Station Saigons. 


[— Bekanntlich wurde vor Beendigung des Krieges auf 


die Nothwendigkeit der Erwerbung Saigons als Flotten⸗ 
ſtation für die deutſche Kriegsmarine hingewieſen. Wie 
die Friedensbedingungen erweiſen, hat man an betreffen⸗ 
der Stelle auf dieſen Wunſch keine Rückſicht genommen. 
Wie weit übrigens noch bezüglich der Wahl eines ſolchen 
Ortes die Anſichten auseinandergehen, erhellt daraus, daß 
jüngſt von dem Commandanten S. M. S. „Arcona“ 
(Corvetteneapitän Freiherr v. Schleinitz) die zu den Azo⸗ 
ren gehörige Inſel Fayal als Flottenſtation empfohlen 
wird. Der hierüber ſprechende officielle Bericht jagt: 
„Die glückliche Lage der Inſel Fayal, unmittelbar an der 
Hauptfahrſtraße des atlantiſchen Oceans und nicht fern 
von ſämmtlichen anderen Fahrſtraßen des Oceans, der 
Umſtand, daß man von dort reſp. vice versa Europa, 
Nordamerika, Weſtindien, Südamerika und Afrika faſt in 
gleichen Zeiten erreichen kann, das geſunde und gemäßigte, 
namentlich für körperliche Anſtrengung (Exercitien) ges 
eignete Klima, ſowie die andecweiten Verhältniſſe der In⸗ 
ſel Fayal und ihrer Rhede laſſen dieſelbe als einen uns 
gemein günſtigen Punkt für eine Flottenſtation, namentlich 
auch für übende Schiffe oder Geſchwader erſcheinen * 

— Zur Signatur des Geiſtes in der franzs⸗ 
ſiſchen Armee. Es zeigen ſich bereits Symptome der 
Nachwehen, die Herrn Gambetta's Militär ⸗ Verwaltung 
auf die Reorganiſation der franzöſiſchen Militärverbältniſſe 
ausüben wird. Ein draſtiſches Symptom dieſer Art iſt 
ein Proteft, den die kriegsgefangenen franzöſiſchen Offi⸗ 
ziere in Münſter veröffentlichen laſſen und dem die fol⸗ 
genden Stellen entnommen ſind: „Im Namen des 
Rechts proteſtiren wir kriegsgefangene Offiziere in Deutſch⸗ 
land, wir, die Opfer einer militäriſchen Organiſation, deren 
Schwäche nicht unſer Werk geweſen iſt, gegen alle Ernen⸗ 
nungen, die von einem wahnſinnigen Advokaten mit Nicht⸗ 
achtung aller Geſetze, und Rechte gemacht worden ſind. 
Dieſe Ernennungen hatten ihren Urſprung in einem leicht⸗ 
verſtändlichen Partei⸗Intereſſe, fie wurden nicht von der 
Nothwendigkeit geboten; Frankreich, voller Intereſſe date 
über, weiß, ob ſie ſeitdem durch den Glanz der Leiſtungen 
gerechtfertigt find. Das Geſetz von 1832, unſer Palla⸗ 
dium und unſer Schutz, hat alle Fälle, in Friedeus⸗ wie 
in Kriegszeiten, vorhergeſehen. Alles, was nicht kraft die⸗ 
ſes Geſetzes angeordnet wird, iſt eine Verletzung unſerer 
Rechte. Die Genoſſenſchaft eines Detroyat, eines Bor⸗ 
done und fo vieler Anderer jeden Grades würde für uns 
nicht nur beleidigend ſein, ſie würde ſogar in unſere Armee 
einen Keim des Verfalls und der Auflöſung hineinpflan⸗ 
zen. Dieſe traurigen Elemente, welche Dank dem Un⸗ 


glück der Zeit, allein durch das Geſetz des ſchimpflichſten 


Richtungen. Vor ihm war nur ein einziger Europäer, 
ein ſpaniſcher General in den 20er Jahren, bis in die 
marokkaniſche Hauptſtadt Fez gedrungen, ohne ſeine Ver⸗ 
wegenheit mit dem Leben zu büßen. Auf einer ſeiner 
Wanderungen durch die marokkaniſche Sahara wurde er 
von ſeinen beiden Führern räuberiſch überfallen, mit zer⸗ 
ſchmetterten Armen zurückgelaſſen und nur durch einen 
glücklichen Zufall von vorrüberziehenden Marabuts gerettet. 
Die Armuth dieſer Völker, die ſie oft zu Raub und Mord 
verführt, wird nur von ihrer Gaſtfreundſchaft übertroffen 
und dieſer dankte es Rohlfs, daß er mit dem Leben davon 
kam. Er hatte bei dieſer Gelegenheit aber auch das Glück, 
die Bekanntſchaft eines verſtoßenen marokkaniſchen Prinzen, 
eines direkten Abkömmligs Muhammeds zu machen und 
ſich deſſen Vorſchub auf ſeinen weiteren Wanderungen zu 
ſichern. Unter unzähligen Gefahren, die ein Chriſtenhund“ 
zu beſtehen hat — ein Charakter, der ihm freilich auch 
die Möglichkeit verſchaffte, einigen Frauen aus dem Harem 
des Kaiſers von Marokko ins Geſicht zu ſchauen — über⸗ 
ſtieg er 1864 den großen Atlas, fand, geſtützt auf die 
Empfehlung des Scherifs von Ueſan, bei dem räuberiſchen 
und fanatiſchen Gebirgsvolke, dem gegenüber er ſtets die 
Maske des „Gläubigen“ feſthielt, gaſtfreundliche Aufnahme 
und drang dann bis zu den Oaſen Tafilet, Tuat und 
Tidiket vor, von denen er u. A. eine ausführliche Be⸗ 
ſchreibung in ſeinem Reiſewerke über Marokko niedergelegt 
hat. Im Jahre 1866 durchſtreifte er dann Nordafrika 
vom mittelländiſchen Meere bis zum Buſen von Guinea. 


Depotismus aufkommen konnten, müſſen wieder mit ihm 
verſchwinden. Alſo nach Haufe mit der Familie Gari⸗— 
baldi! Oſt⸗Frankreich hat genug an den Plünderungen 
dieſer Leute, ihre Verdienſte kennt es nicht. Die Advo— 
katen mögen wieder in ihre Studirſtube, die Apotheker in 
ihre Apotheke gehen. Wenn wir nach Frankreich zurück⸗ 
kommen, werden wir nicht weniger heftig gegen Diejenigen 
proteſtiren, welche, nicht zufrieden damit, die Solidarität 
verkannt zu haben, welche fie mit ihren gefangenen Sol⸗ 
daten vereinigte, trotz des freiwillig gegebenen Ehrenwortes 
es gewagt haben, wieder in Frankreich oder Afrika Dienſte 
zu nehmen. Weg mit aller zweideutigen Falſchheit! Als 
wir unſern Soldaten auf das fremde Gebiet folgten, ha: 
ben wir bis zu den letzten Augenblick unſerer Ehre treu 
bleiben wollen. Wir werden es nicht zulaſſen, daß unſere 
Ehrenhaftigkeit und unſer Unglück eine Staffel, willkom⸗ 
men für den gemeinen Ehrgeiz derjenigen geweſen iſt, 
welche uns erſt verließen und dann ihren Eid brachen. 
Ju dieſen Geſinnungen vereinigen ſich die Otfiziere, die 
in Münſter kriegsgefangen ſind; wenn andere von den 
unſrigen abweichende Anſichten exiſtiren ſollten, fo zweifeln 
wir nicht, daß Gegen⸗Proteſte in Ihren Spalten dieſelbe 
Aufnahme finden werden. Wir unſererſeits rechnen dar⸗ 
auf!“ 

— Die Rückkunft des Kaiſers am Freitag wird 
ſeitens der Behörden ohne Kundgebungen ſtattfinden, da 
der offizielle Empfang verbeten iſt; dagegen wird der 
Jubel der Bevölkerung über die glückliche Heimkehr des 
geliebten Heldengreiſes, frei von jeder bevormundenden 
Schranke, deſto lauter ſich zum Austrag bringen Ueberall, 
wohin man hört, in den Familien, auf der Straße, in 
den Bierhäuſern, giebt man ſich Rendezvous zum Freitag 
Abend. Die Begrüßung des Kaiſers auf dem Bahnbofe 
durch die ſtädtiſchen Behörden iſt mit dem Wegfall der 
officiellen Empfangsfeier wieder fraglich geworden, aber 
noch nicht ganz aufgegeben; möglich jedoch, daß ſie bis zu 
der nachzuſuchenden Audienz vertagt wird. Die Vorbe— 
reitungen zur Illumination am Freitag Abend werden 
aufs neue eifrig betrieben, nachdem ſeine Bereitwilligkeit 
zur Beleuchtung des Rathhauſes erklärt hat. Die königl. 
Gebäude bleiben jedoch auf Wunſch des Kaiſers am Freitag 
dunkel und werden erſt am Tage des feierlichen Truppen⸗ 
einzuges ihren Lichterſchmuck wieder anlegen. Zu dem 
Einzuge werden bereits umfaſſende Vorkehrungen getroffen, 
um denſelben ſo glänzend wie möglich zu geſtalten; an 
der Spitze der ſiegreichen Truppen ziehen, nach den jetzigen 
Anordnungen, an der Seite des Kaiſers die Könige von 
Sachſen, Bayern und Württemberg, ſowie ſämmtliche bei 
dem Kriege activ betheiligt geweſenen Fürſtlichkeiten in 
die Hauptſtadt des deutſchen Reiches ein. Beſtimmte 
Entſcheidungen über den Termin des Einzuges ſind bis 
zur Stunde noch nicht getroffen. 

— Der Gefangene auf Wilhelmshöhe hat ſich 
ſeit Beendigung des Krieges wieder ganz à la francaise 
eingerichtet, ſein frauzöſiſches Küchenperſonal in Function 
geſetzt und den königlich preußiſchen Küchenmeiſter Bernhard, 
welcher bis dahin für die culinariſche Nothdurft des 
„armen Gefangenene“ ſorgte, mitſammt ſeinem Perſonale 
nach Berlin zurückgeſchickt. Frau Bernhard, eine geborne 
Franzöſin, erhielt vom Exkaiſer Napoleon ein werthvolles 
goldenes, mit Edelſteinen beſetztes Medaillon an goldener 


Kette, und das übrige Küchenperſonal „bedeutende Geld⸗ 


geſchenke“, nämlich durchſchnittlich Jeder 100 Francs. 

— 300 Landwehrmänner vom Werder'ſchen Corps, 
die vor Belfort in franzöfiihe Gefangenſchaft geriethen, 
kamen am 14. hier an. Der miſerable Zuſtand der Leute, 
die nicht genug von ihrer erbärmlichen Behandlung bes 
richten konnten, ſtach traurig ab gegen die zu gleicher Zeit 
eingeſchifften franzöſiſchen Kriegsgefangenen. 

— Zu Wolfenbüttel Herzogthum Braunſchweig, 
wird am 1. April eine Bundes-Telegraphenſtation mit 
vollem Tagesdienſte eröffnet. 

Der hieſige Architeectenverein feierte vorgeſtern in dem 
feſtlich decorirten Arnimſchen Saale ſein diesjähriges 


Chronik des deutſch franzöſiſchen Krieges 1870/71. 
(Fortſezung.) 

24. Februar. Der Kronprinz des Deutſchen Reichs 
und Kronprinz von Preußen ſpricht der Albertus⸗Univer⸗ 
ſität zu Königsberg ſeine Theilnahme an dem Verluſte 
aus, den dieſelbe durch den Tod des geheimen Medizinal⸗ 
raths Profeſſor Dr. Wagner erlitten hat. 

— Lord Granville weiſt den Botſchafter in Berlin, 
Lord Loftus, an, gegen die deutſcherſeits von Frankreich 
geforderte Kriegsentſchädigung von 6 Milliarden Franes 
Vorſtellungen zu erheben, und ſetzt Herrn Odo Ruſſell 
in Verſailles hiervon telegraphiſch in Kenntniß. 

25. Februar. Erwiederungsſchreiben des Kaiſers 
und Königs auf das von dem bleibenden Ausſchuß des 
Deutſchen Han delstags, Namens des deutſchen Haudels⸗ 
und Gewerbeſtandes zur Annahme der Deutſchen Kaiſer⸗ 
würde überreichte Huldigungsſchreiben. 


— Lord Grauville theilt dem Lord Lyons in Bor 


deaux mit, daß das großbritanniſche Kabinet wegen der 
deutſcherſeits geforderten Kriegsentſchädigung Vorſtellun⸗ 
gen erhoben habe. a 2 

26. Februar. General v. Kameke wird für die 
Dauer der Occupation von Paris mit den Geſchäften 
als Kommandant über den von den deutſchen Truppen 
beſetzten Stadttheil beauftragt. 

— General-Lieutenant und General- Adjutant Sr. 
Majeſtät des Kaiſers u. Königs, von Treskow, wird unter 
Belaſſung in dem Verhältniß als vortragender General- 
Adjutant Sr. Majeſtät und als Chef des Militär⸗Kabi⸗ 


Hauſe. 


Schinkelfeſt, welchem u. a. der Handelsminiſter Graf J F. Wüllner eröffnete die Feier, Hierauf folgte die Sin, ö 


Itzenplitz, Staatsminiſter a. D. v. Bethmann ⸗ Hollweg, 
Wirkl. Geh. Rath Dr. v. Strampff, Miniſterialdirector 
Mac Lean ꝛc. beiwohnten. Dem vom Oberbaurath Koch, 
als Vorſitzenden des Vereins, erſtatteten Jahresberichte 
entnehmen wir zunächſt den Ausdruck der Hoffnung, daß 
in dem neu geeinten Vaterlande auch die Baukunſt zu 
neuen großen Aufgaben berufen fein werde, wie die Erin⸗ 
nerung daran, daß auch Schinckel nach der Neubegründung 
des Vaterlandes und des Friedens die erſtrebten Ziele er- 
reicht habe. Dann wurde berichtet, daß 1108 Ingenieure 
und Architecten Deutſchlands, darunter 128 Fachgenoſſen 
aus Berlin, in den Kampf gezogen, von denen 48 gefallen 
oder in Folge des Krieges geſtorben ſind, 11 durch Krank⸗ 
beit genöthigt waren, den Kriegsſchauplatz zu verlaſſen. 
Gegen den Schluß des Berichts nach den Mittheilungen 
über Vereins » Interna, außergewöhnliche Konkurrenz für 
Porzellanvaſen ꝛc., wurden die Ergebniſſe der diesmal ſehr 
erfreulichen Konkurrenz⸗Arbeiten mitgetheilt. Für die Ar⸗ 
beit aus dem Hochbau hatten ſich 5, für die aus dem 
Waſſerbau 9 Bewerber gefunden, von denen 4 prämiirt 
wurden. Die königliche techniſche Baudeputation hatte 
3, reſp. 6 Konkurrenzarbeiten unbedingt als Probearbei⸗ 
ten für die Baumeiſterprüfung anerkannt. Der Handels⸗ 
miniſter Graf Ipenplig überreichte den vier Prämiirten 
die Schinkel⸗Medaille und wandte ſich dann an die Ver⸗ 
ſammlung mit einer kurzen Anſprache, in welcher er her⸗ 
vorhob, daß wir eben einen Krieg ohne Gleichen beendet 
hätten, Gott uns aber vor Ueberhebung und Hochmuth 
ſchützen möge. Uns zieme Demuth und Kraft, volle, ganze 
Kraft, auf daß hinter dem im Kriege erlangten Ruhm, dem 
Waffenglanz nicht der im Frieden zu erlangende Ruhm 
in Kunſt und Wiſſenſchaft zurückbleibe und Deutſchland 
das erſte Land in Kunſt und Wiſſenſchaft werde und 
bleibe. Dazu möge auch dieſer Verein mitwirken. — 
Nach dem Feſtvortrage des Director Grunow vom Ge— 
werbemuſeum über Schinckels Beziehungen zum Kunſtge⸗ 
werbe und den Einfluß, den er auch hier auf Preußen 
und Berlin geübt hatte, ſchloß ein heiteres Feſtmahl die 
Feier. 

— Die Reiſedispoſitionen des Kaiſers haben 
in der letzten Stunde noch einige Abänderungen erfahren. 
Soviel jetzt endgiltig beſtimmt iſt, wird der Kaiſer am 
Freitag, 17. d. pünktlich 1 Uhr von Weimar abfahren u. 
über Coburg, Merſeburg u. Celle um 2¼ Uhr in Magde⸗ 
burg eintreffen; Nach erfolgter Begrüßung ſetzt der Kai⸗ 
ſer dann um 2½ Uhr die Reiſe nach Berlin fort, wo er 
präcis 4 Uhr auf dem Potsdamer Bahnhofe eintrifft, dem⸗ 
ſelben Bahnhofe, von dem der Heldengreis vor 8 Mona⸗ 
ten und 17 Tagen mit bekümmertem Herzen die Reiſe 
zur Grenze antrat. Jeder offizielle Empfang daſelbſt iſt 
verbeten, auch die Begrüßung durch die Stadtbehörden iſt 
abgelehnt worden. In der Begleitung des Kaiſers befin⸗ 
den ſich der Kronprinz, die Prinzen Carl, Adalbert, Graf 
Moltke ꝛc. Prinz Albrecht Vater iſt bereits am Sonnabend 
hier eingetroffen. 

— Die Friedensfeier in München wurde am 
12. d. in allen Kirchen der Stadt durch feſtlichen Got: 
tesdienſt begangen. Der König mit den Prinzen des kö⸗ 
niglichen und herzoglichen Hauſes, die Beamten, die Df- 
ſiciere, die Gemeindecollegen der Stadt ıc. wohnten dem 
Dankgottesdienſt in der Frauenkirche bei. Die geſammte 
hieſige Garniſon war ausgerückt, alle Häuſer und Thürme 
der Stadt waren beflaggt. Zu der Abends im königli⸗ 
chen Hof- und Nationaltheater ſtattfindenden Feſtvorſtel⸗ 
lung war der König in Begleitung der Königin-Mutter 
erſchienen, welche von dem überaus zahlreich verſammelten 
feſtlich gekleideten Publikum, mit anhaltenden Hochrufen 
enthuſiaſtiſch empfangen wurden. Der König trug die 
Uniform ſeines Chevaulegers-Regiments und alle Hof: 
und Staatsbeamten waren in Uniform erſchienen: eine 
hoͤchſt glänzende Verſammlung im feſtlich beleuchteten 
Der ſchwungvolle „deutſche Siegesgeſang“ von 
Hermann Lingg, für Chor und Orcheſter componirt von 


nets, von der Stellung als Chef der Abtheilung für die 
perſönlichen Angelegenheiten im Kriegs-Miniſterium ent⸗ 
bunden. f 

— Oberſt und Flügel⸗Adjutant Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und Königs und kommandirt zur Dienſtleiſtung 
bei der Abtheilung für die persönlichen Angelegenheiten 
im Kriegs⸗Miniſterium, von Albedyll, unter vorläufiger 
Belaſſung in dem Verhältniz als Commandeur der 
Leib⸗Gensd'armerie, zum Chef der Abiheilung für die 
persönlichen Angelegenheiten im Kriegs-⸗Miniſterium ernannt. 

— Herr Odo Nuffei erwidert dem Lord Granville 
auf die Depeſche vom 24. Febr., daß die Kriegseatſchädi: 
gung bereits auf 5 Milliarden Franes herabgeſetzt und 
von Thiers acceptirt ſei. 

27. Febr. Tagesbefehl des General v. Kirchbach an 
die Soldaten des V. Armee-Corps. 

— General-Major und General à la suite Sr. 
Majeſtät des Kaiſers und Königs, Prinz zu Hohenlohe⸗ 
Ingelfingen, von der ihm übergetragenen oberen Leitung 
des Attillerie⸗Angriffs auf Paris entbunden und in feine 
Stellung als Commandeur der Garde⸗Artillerie-Brigade 
zurückgetreten. 

28. Februar. Der König von Württemberg wird 
zum Chef des 1. Rheiniſchen Infanterie-Regiments Nr. 
25 ernannt. F 

1. März. Dem König von Spanien wird die An⸗ 
nahme der Deutſchen Kaiſerwürde Seitens des Königs 
von Preußen notifizirt. 


fonie „1870 von Max Zenger, welche in vier Sätzen 
1) Erhebung, Kampf und Sieg; 2) Heldentod und Der 
klärung; 3) Im neuen Reich; 4) Wettkampf der Kräfte 
des Friedens zum Ausdruck bringt. Der Sinfonie schloß 
ſich ein Feſtſpiel von Paul Heyſe an, betitelt: „der Friede, 
Daſſelbe ſchildert zuerſt die bange Erwartung der Do— 
heimgebliebenen, welche in öder Winterlandschaft an der 
franzöſiſchen Grenze auf Nachrichten harren von den Söh⸗ 
nen und Brüdern im Kampfe: der Greis, die Muttel, 
der Knabe, der Bauer, der Kaufmann, der Geiſtliche, der“ 
Künſtler u. ſ. w. ergehen ſich in Geſprächen voll Furcht 
und Hoffnung. Zu ihnen kommt der Wanderer, frohe 
Botſchaft bringend. Auf dem Fuße folgt ihm der fi 
reiche Soldat, Straßburg u. Met, zwei allegoriſche Fra 
engeſtalten als finfter ſich ſträubende Gefangene mit NM 
führend. Nun erſchallt feſtliche Muſik, Glockengeläute 
Siegesgeſänge. Der Friede (Fräulein Ziegler) naht M 
glänzendem Aufzuge, geleitet von den deutſchen Stämmen 
Die nächtliche Winterlandſchaft verwandelt ſich plößlich 
in einen ſonnigen blühenden Garten, Straßburg u. Me 
werden verſöhnt und das Banner des neuen Reiches au 
gepflanzt unter feierlicher Huldigung für den Fürſten, DE 
die erſten Fäden deſſelben gewoben: Ludwig von Bayer‘ 
Begeiſtert erhob ſich Alles von den Sitzen und ſtimmke, 
der Königsloge zugewandt, jubelnd ein. Ein erhebendel 
Friedenschor ſchloß würdig die ganze Feier. Die ſtylvolle 
farbenreiche Munk zu dem Heyſe'ſchen Feſtſpiel iſt vom 
Hoftheaterintendanten, Freiherrn v. Perſall. 

— Der Pariſer „Daily News!-Correſpondent erzählt 
zwei ſkandalöſe Thatſachen, die viel Aufiehen erregen 
ſollen. Es iſt entdeckt worden, daß ein Bataillon det 
Nationalgarde, für welche der Sold regelmäßig verrechne 
ift, nur auf dem Papier geſtanden haben. 1½ Fr. tig 
lich für die volle Zahl eines Bataillons macht für die Mo“ 
nate der Belagerung eine ganz hübſche Summe auß. 
Bei der Verwirrung, die in der Verwaltung herrſchte 
konnte der Schwindel ohne Schwierigkeit durchgefüh 
werden. Der andere Skandal iſt, daß Gambetta, wie e 
conſtatirt ſein ſoll, ein ſchwarzes Cabinet, ebenſo wie da 
Kaiſerreich, gehabt haben ſoll. Einer ſeiner vertraukeſten 
Freunde beſorgte das Ausſpioniren der Privatcorreſpon“ 
denzen. — 

— Die Deutſchenhetze in Paris fol nun auch iht 
eigenes republikaniſches Organ bekommen. Das Erſchei 
nen deſſelben wird an den Straßenecken durch folgende 
Placat angekündigt: Binnen Kurzem erſcheint „L'Embal⸗ 
leur prussien, Journal des mouchards et des voleu®f 
de Berlin.“ Dieſes Journal fol die Namen und Aorel 
fen aller alten und neuen Spione der Spitzbuben volk 
Rhein enthalten, die zur Zeit in Paris und beſondetk 
an der Börſe find. 

— Der General Bourbadi hat zwei Tage in ehe 
zugebracht. Er war von jeiner Frau, ſeinem Arzte, zwe 
Adjutanten und einem Feldprediger begleitet. Er it 
wieder ganz hergeſtellt. Es iſt jetzt vollctändig erwieſel!“ 
dab Gambetta in Tours ein ſchwarzes Cabinet errichte 
hatte. Demſelben ſtand ein „Prévot Civil“ vor. Dab 
Document, worin derſelbe ermächtigt wird, das Briefe 
heimniß zu verletzen, lautet, wie folgt: 

Kriegsminiſterium. Herr Dutre, der der Reſidag 
der Regierung attachirte Prévot Civil, iſt ermächtigt, au 
der Poſt die Auslieferung aller Briefe zu requiriren, 
deren Adreſſe er angiebt. 

Tours, 17. Nov. 1870. 


Der Miniſter des Innern und des Krieges. 

Es ſcheint alſo, daß unter Gambetta in dieſer HI! 
ſicht das nämliche Syſtem verfolgt wurde, wie unter de 
Kaiſerreiche. Damals gab die Poſt auch nur Briefe be 
aus, wenn die Polizeibehörde die Adreſſen derſelben an 
geben konnte. Die Eröffnurg der Briefe mußte zu fene 
Zeit immer auf der Poſt jeibft geſchehen und ihr ein 4 
herer Poftbeamter und der Delegirte des Polizeipräfecten 
oder der Gerichtsbehörden anwohnen. Unter Gambellg 
machte man jedoch kürzeren Prozet; man lieferte einfa 
die Briefe an den Civilprofoß ab. — 

— Ueber die Unterredungen zwiſchen Thiers und 
Bismarck circuliren in Paris viele Erzählungen. So be 
hauptet man, daß, als Thiers darauf hinwies, daß die 
Forderungen des Kanzlers einen unauslöſchlichen Haß! 
Herzen Frankreichs zurücklaſſen würden, dieſer geantwor 
habe: „Ich verheimliche mir dieſes nicht; dieſer Friede 
iſt nur ein Waffenſtillſtand.“ 

An der Lage von Montmartre und den übrigen 
den „friedlichen Inſurgenten“ von Paris beſetzten Stad 
theilen hat ſich ſeit geſtern nichts geändert. Nur babes 
ſich die „inſurrectionellen Citadellen“ um eine vermehl, 
nämlich um die „Buttes Chaumont“, wohin man e en? 
falls Kanonen geſchleppt. Die Inſurgenten auf der, 
Montmartre werden von dem Adjuncten des Maires Di 
ſes Stadtviertels befehligt. Dieſer Umſtand beſtimm, 
auch den General d'Aurelles, den Maire von Montmal 
tre, Herrn Clemenceau, der grade aus Bordeaur — 
ift Mitglied der Nationalverſammlung — angekomme 
it, zu ſich zu beſcheiden und ihn für die Beſeßung des 
„Buttes“ verantwortlich zu machen. Die beiden Adjun 
ten des Moires find Lafon und Dereure. 0 

In Montmartre nennt man die Regierung, die fe 
diefer Stadttheil gegeben, „le gouvernement de la Butte 
Ohne dieselbe geſchieht in dem Stadtviertel, wo fie 
abſolute Herrſchaft hat, nicht mehr das Geringſie. De 
Obereommandant der Kanonen auf der „Butte“ iſt en, 
Matroſe, dem die Sache jedenfalls theuer zu ſtehen * 


on 
12 


en 


ſtrationen waren angeſagt und lagen genügende Erfahrun— 


biscitären Voten, an welche er erinnert und gegen welche 


welches das Kaiſerreich wieder herſtellt, war das Kaiſer⸗ 
reich feierlich durch den Erwählten vom December als 


men wird. Welche Maßregeln die Regierung ergreifen 
wird, um Herr der Inſurgenten zu werden, iſt noch un⸗ 
ekannt. Einſtweilen iſt es in Vorſchlag den Nationals 
garben, welche die Beſatzung der verſchiedenen Citadellen 
oe, ihre 1½ Francs zu entziehen. Die Demonſtra⸗ 
Ionen an der Banne ſind jetzt weniger häufig. Doch 
zeigten ſich am 10. dort fünf Nationalgarden Bataillone, 
welche ihre dreifarbigen Fahnen durch rothe erſetzt hatten. 
n dieſer Hinſicht iſt noch zu bemerken, daß ein Theil 
der Nationalgarde ſich General d'Anrelles nicht unter⸗ 
werfen will. Sie wollen ſich ihr Oberhaupt ſelbſt wählen. 
— Zur Rückkehr des Kaiſer-Königs. Wie wir 
heut aus zuverläſſiger Duelle entnehmen, ſteht die Ankunft 
Sr. Majeftät des Kaisers nun beſtimmt für Freitag Nach- 
mittag 4 Uhr zu erwarten. Am 31. Juli reiſte König 
ilhelm, von den Segenswünſchen der Bevölkerung beglei⸗ 
et, zur Arme ab. „Mein Volk weiß mit mir,“ ſo lau⸗ 
teten die Abſchiedsworte des Königs, „daß Friedensbruch 
und Feindſchaft wahrhaftig nicht auf unſerer Seite war. 
ber herausgefordert, find wir entſchloſſen, gleich unſeren 
ätern und in feſter Zuverſicht auf Gott den Kampf zu 
beſtehen, zur Errettung des Vaterlannes.“ — Mehr als 
Monate ſiad ſeit jenem Tage verfloſſen, und immer, wie 
chwer auch die Stunden waren, die durchlebt und durch⸗ 
aämpft werden mußten, war Gott mit Ihm und den Sei⸗ 
nen. Deutſchlaud, zu feiner ganzen ſtolzen Höhe aufge⸗ 
richtet, ein einiges Volk; der neidiſche Feind vernichtet und 


im Zwieſpalt mit ſich ſelbſt: das waren nach Verlauf 


eines halben Jahres die ſiegreichen Folgen der helden 
müthigen Erhebung eines ganzen Volkes. Heim kehrt 
letzt der Sieger, der als Köuig auszog, als Kaiſer in das 
geeinte Vaterland, dem es nunmehr geſtattet ſein wird 
»unbeirrt durch feindliche Androhungen von Außen, in be⸗ 
währtem Vertrauen auf ſeine durch die Einigung erlangte 

acht, ſich den Werken des Friedens für ſeine Wohl— 
fahrt und Gefittung zu widmen und die Aufgaben nati⸗ 
onaler Bildung zu erfüllen.“ 


Ausland. 


Frankreich. Paris. Das „Journal des Debats“? 
vom 12. März meint: ‚Der Beſiegte von Sedan hat ſich 
nicht darein ergeben können, die Vertreter Frankreichs ſeine 
Abſetzung aussprechen zu ſehen. Er hat gegen dieſe der 
öffenklichen Moral und der geſunden Vernunft gegebene 

enugthuung proteſtirt. Napoleon III. bildet ſich ein, 
Frankreich habe für den Gefangenen von Wilhelmshöhe 
noch immer dieſe fatale Eingenommenheit, wie für den 
defangenen von Ham. Er vergißt, daß zwiſchen den ple⸗ 


er ſich erhebt, ein wahnwitziger Krieg liegt, welcher mit ei⸗ 
nem verbrecheriſchen Leichtſinne angefangen, einer noch un⸗ 
begreiflicheren Dummheit geführt, mit in der Geſchichte 
unbekannten Niederlagen endigte. Bei der Präſidenten⸗ 
wahl am 10 Dezember 1848 war er für Frankreich nur 
der Neffe und der Erbe Napoleon I.; beim Plebiscit, 


dag Symbol des Friedens dargeſtellt. Jetzt bedeutet der 
Name Bonaparte für Frankreich nur ewiger Krieg, Nieder⸗ 
age, Invaſion und Zerſtückelvng des erworbenen und 
urch die Bourbonen, die Republik und Louis Philippe 
bewahrten Bodens. Kann Napoleon III. ſich ſelbſt noch 
wirklich jo täuſchen, um zu glauben, daß ſein Name, wei⸗ 
cher allein ſchon Niederlage bedeutet, irgend einen Schein 
der Popularität beſitzt?“ 

Oeſterreich. Am 14 d. M. wurde der Miniſter⸗ 
Präſident wegen des Verbots der Siegesfeier der Deutſchen 
in Deutſch⸗Oeſterreich interpellirt, welche Anfrage er dahin 
beantwortete, daß das Verbot begründet ſei in der Ver⸗ 
pflichtung für die Öffentliche Ordnung zu ſorgen. Die 
öffentliche Meinug in der Pieſſe und in der Bevölkerung 
ſprach ſich entſchieden gegen die Feter aus. Gegendemon⸗ 


gen vor, wohin derlei nationale Demonſtrationen führen. 
Schweiz. Ueber den Tumult in Zürich leſen wir 
noch folgendes: Drei Tage hindurch, von Donnerſtag bis 
Sonnabend, wiederholten ſich die Emeuten, die jedenfalls 
tiefere Bedeutung haben als bloße Aeußerungen des Haſſes 
der hieſigen Polen und Franzoſen gegen die Deutſchen. 
as eidgenöſſiſche Militär rückt an und hoffentlich werden 
ie Franzoſen und Polen den Lohn für den freventlichen 
Bruch des Gaſtrechts ernten. Geſtern Abend wiederhol— 
ten ſich die Unruhen, die Truppen waren genöthigt Feuer 
zu geben, wobei zwei Perſonen getödtet, neun verwundet 
fein ſollen. Bundescommiſſar Dr. Heer iſt eingetroffen, 
die Truppen befehligt Oberſt Salis. Heute, Sonntag, 
noch ſtarke Anſammlungen, aber bis Mitternacht kein Con⸗ 
iet. In der „St. Galler Zig.“ und der „Berner Ta⸗ 
gespoſt“ finden wir Verſuche, die Sache anders darzuſtel⸗ 
len, die uns befremden. Die Blätter aller Farben in der 
chweiz haben bei dem Einmarſche der Franzoſen ein⸗ 
müthig über das verkommene, brutale, leichtfertige Weſen 
der franzöſiſchen Offiziere Klage gefübrt und daß dieſe 
Herren die Hauptanftifter des Scandals, das beweiſt ſich 
dadurch, daß ihrer 16 deshalb abgefaßt und in das Gefäng⸗ 
niß gebracht worden ſind. Steht denn aber dem Rechte, 


as der Entwaffnete im neutralen Staate genießt, nicht 


ebenſo ſchwergewichtig die Pflicht entgegen, dieſer Neu⸗ 
tralität nun a rennt ſich zu vechalten? Glaubt 
man in der freien Schweiz nicht, daß das Fundament der 
Freiheit das Recht des Bürgers auf „fein Haus ſeine 
Burg“ ſei? Und iſt ein Feſt, das in durchaus privater 
Abgrenzung unter einem Titel, der für Freund und Feind 


gleich ſympathiſch lauten müßte, mit dem gehäſſigen Vor⸗ 


wurfe der Demonſtration zu belegen? Findet das in der 


Schweiz als Offiziersſitte Anklang, mit Einbruch über 


Unbewaffnete und über Frauen herzufallen? Aber wir fine 
den in der Berner „Tagespſt“ ein Wort, das ganz andere 


Motive des Vorfalles enthüllt. „Wenn übrigens, fo heißt 


es dort, in dieſer Nacht ein Theil unſererer Arbeiter die 


Artiphathie gegen die Deutſchen durch Thätlichkeiten bloß⸗ 


geſtellt hat, ſo iſt dies wohl nur die Frucht der Jahrzehnte 


langen ſyſtematiſchen Bevorzugung der Deutſchen von un⸗ 


ſern Zürcher Herren in Werkſtatt, Büreau und Lehrſtuhl. 
Es rächt ſich Alles.“ Das wäre alſo die Sonderbündelei, 
wie ſie einſt zur Schande der Schweiz den David Strauß 


aus dem Land getrieben hat und dafür wollen freiſinnige 
Schweizer⸗Publiciſten eintreten? 


Italien. Der öſterreichiſchen Katholiken « Deputas 
tion hat der Papſt auf ih re Ergebenheits-Adreſſe folgende 
Antwort ertheilt: „Inmitten der Gottloſigkeit u. Trüb⸗ 
ſal unſerer Zeit, welche alle göttlichen und menſchlichen 
Dinge umſtürzen, gereicht mir zum großen Troſte die 
Wahrnehmung dieſer Liebe u. Hingebung, welche in allen 
Theilen der katholiſchen Kirche ſich offenbaren. Dieſes 
giebt mir auch die Kraft, jenen Kampf zu beſtehen, wel⸗ 
chen Viele aus Bosheit oder Verblendung gegen die Re⸗ 
ligion und dieſen Stuhl des Stellvertreters Chriſti füh⸗ 
ren. Wir haben einen Thron in Trümmer fallen ſehen 
u. einen andern, näheren ſehen wir wanken. Der Sturm 
wird ſich aber dennoch brechen müſſen. Ich weiß weder 
Tag noch Stunde, aber gewiß wird der Tag kommen, an 
welchem der Herr den ſchäumenden Fluthen gebieten wird, 
ſtillezuſtehen. Usque huc, et non ultra confringes tu- 
mentes fluctus tuos. Uebrigens weiß ich, daß der Herr 
zu ſeinen Werken ſich der Hände der Menſchen zu bedie⸗ 
nen pflegt, die Ordnung wird zurückkehren, aber erſt dann, 
wenn diejenigen, die auf den Thronen ſitzen, vom Gefühl 
ihrer Pflichten durchdrungen ſein werden. Solange dieſe 
maßloſe Frechheit der Preſſe und dieſe gegenwärtige Zü⸗ 
gelloſigkeit herrſcht, jo iſt es unvermeidlich, daß ihre Throne 
wanken. Erudimini, qui judicatis terram. Ich weiß, 
daß Ihr Kaiſer in ſeinem Herzen den Triumph der Re⸗ 
ligion und der Kirche wünſcht. Er hat auch während 
meines Pontificates durch mehrere Thaten bewieſen, daß 
er ein würdiger Sproſſe jenes Stammes iſt, welcher ſo 
oft die Rechte der Kirche zu beſchützen wußte. Und ihr, 
wenn ihr dahin zurückkehrt, fo jagt ihm, daß der Papft 
ihn liebt, daß er für ihn und für die kaiſerliche Familie 
betet und daß er hofft, jene Gefühle, die er in ſeinem 
Herzen hegt, durch Thaten verwirklicht zu ſehen. Ich 
ſegne ihn, ich ſegne die kaiſerliche Familie, ich ſegne euch 
alle Katholiken des Kaiſerreichs. Ich bete, daß dieſer Se 
gen euch auf eurer Reiſe begleite und euch in eurem gan⸗ 
zen Leben und auch noch im Tode ſtärke, damit ihr in 
die Herrlichkeit des Herrn eingehen möget.“ 


Polen. Ein Correſpondont der ruſſiſchen „St. P. 
3.“ aus Warſchau entwirft über die innere Umgeſtaltung, 
welche ſich ſeit dem Aufſtande von 1863 in der polniſchen 
Geſellſchaft vollzogen hat, folgende Schilderung: „Die 
alten Adelsvorurtheile, welche den Edelmann von Induſtrie 
und Handel zurückhielten, ſind faſt gänzlich geſchwunden. 
Ich ſelbſt habe mit eigenen Augen Sprößlinge alter Adels— 
geſchlechter in Werkſtätten, Fabriken und Comptoiren von 
früh bis ſpät arbeiten geſehen und kenne einen alten Edel⸗ 
mann, der ſeinen Sohn zum Bäcker in die Lehre gegeben 
bat und jetzt nur darauf bedacht iſt, ihm zu ſeiner Cta⸗ 
blirung behülflich zu fein, unbekümmert darum, was ſeine 
adeligen Vettern davon denken oder ſagen werden. Die 
Sorge um das tägliche Brod hat den alten Adelsſtolz 
gründlich gedemüthigt und aus Kopf und Herz gebannt. 
Ich kenne einen ſehr wohlhabenden und klugen Gutsbeſi⸗ 
ger aus Litthauen, der die Reſte ſeines Vermögens zu— 
ſammen nahm und hier in Warſchau unter ſeiner eigenen 
Firma ein kaufmänniſches Geſchäft gründete, das ihn und 
ſeine Familie recht anſtändig ernährt. Ueberall und in 
allen Geſellſchaften regt ſich mächtig das Streben nach 
Acbeit, nach nützlicher und dem Lande gewinnbringender 
Thätigkeit. Aber, was noch auffallender und wichtiger it, 
auch mit den polniſchen Frauen iſt eine gründliche Aen⸗ 
derung vorgegangen. Sie haben die Nothwendigkeit einer 
umfaſſenderen Bildung erkannt, eine ernſtere Anſchauung 
vom Leben gewonnen, und find practiſcher geworden. 
Ueberall tritt das Streben nach realer und practiſcher Er⸗ 
ziehung und Bildung hervor. Ich habe im Umgange mitt 
Polen oft Gelegenheit gehabt, ſehr geſunde u. vernünftige 
Anſichten zu hören, die eine wahre Vaterlandsliebe athme⸗ 
ten; aber von jener widerlichen Arroganz und Ruhmre⸗ 
digkeit, die den Polen früher eigen waren, habe ich kaum 
noch eine Spur gefunden.“ Der Correſpondent räth 
ſchließlich der Regierung, dem auf das Reale u. Practiſche 
gerichleten Streben der Polen entgegen zu kommen, und 
proponirt zu dieſem Zwecke die Errichtung von techniſchen 
und commerciellen Lehranſtalten in Warſchau. 


— ̃ SuH'. .. 
\ Loc ales. 

— Perfonal-Chronik. Der Sergeant J. Denker im Kgl. 

Juft.Regmt. Nr. 34, ein geborener Thorner, hat das Eiſerne 


Kreuz 2. Klaſſe erhalten. j 
— M. Ueber die Behandlung deutſcher Gefangener in Mont⸗ 


; pellier ſchreibt ein hieſiger Eiſenbahnbeamter folgendes: Wir 


wurden am 25. Januar früh 5 Uhr in La Roche überfallen 
und gefangen genommen. Unſere Lage war eine ſchreckliche; es 
wurden uns alle Sachen vom Leibe geriſſen und alles Geld 
fortgenommen. Der Stations- Vorſteher wurde ſchwer ver⸗ 


1 


wundet, ich aber kam noch glücklich davon. Wir mußten ſechs 


Tage zu Fuß marſchieren und wurden des Nachts in Zucht⸗ 
häuſern einquartirt bei Waſſer und Brod. Unſer Kopfkiſſen 
war ein blanker Stein und unſere abgeriſſenen Kleider unſere 
Decken in den kalten Nächten. Eine ſchöne Erholung nach 
einem weiten Marſche. Die Behandlung unterwegs war aber 
noch weit ſchlechter; es iſt uns ſehr ſchwer gefallen, das Alles 
zu ertragen — Vergleicht man die rückſichtsvolle Behandlung, 
welche die franzöſiſchen Gefangenen in Deutſchland haben, ſo 
legt dies ein ſprechendes Zeugniß dafür ab, wie weit die Fran⸗ 
zoſen binter deutſcher Sitte und Bildung ſtehen. 

© Muſikaliſchs. Das Vocal- und Inſtrumental⸗Koneert, 
welches zum Beſten der durch den Eisgang geſchädigten Bes 
wohner in den Thorner Niederungsortſchaften am Sonnabend 
den 18. c. im hieſigen Stadttheater ſtatthaben ſollte, iſt, aus 
Rückſicht auf die Vorleſung des Herrn Gerhard Rohlfs am 
felbigen Abend, auf Dienſtag Abend, den 21. c., verſchoben 
worden. Das Programm des Koneerts wird eheſtens durch 
unſer Blatt veröffentlicht. 

— Das zur Weicfelfähre engagirte Dampfboot des Baus 
unternehmers Behrendt aus Berlin iſt am 15. c. hier einge⸗ 
troffen und dürften mit Benutzung deſſelben alle Recriminatio⸗ 
nen ſeitens des Publikums aufhören, zu welchen das zeitige 
Fähr⸗Arrangement nicht unbegründet noch Veranlaſſung giebt. 

— Militäriſches. Laut gemeiuſamer Bekanntmachung der 
Miniſter des Krieges und des Innern iſt der Erlaß vom 19. 
Juli 1870, betreffend das Verbot der Ertheilung von Ent⸗ 
laſſungsurkunden und Auslandspäſſen an Perſonen im militär⸗ 
dienſtpflichtigem Alter, wieder aufgehoben worden. 

— Ueberſchwemmungs-Pericht. So eben von der erſten mir 
möglichen Fahrt in die ſogenannte Oberniederung zurückgekehrt, 
bin ich in den Stand geſetzt, den hochgeehrten Bewohnern 
Thorn's, unſerer Kreisſtadt, die ſtets eine rege Theilnahme an 
dem Wohl und Wehe der Niederung gezeigt und fühlende 
Herzen und offene Hände fur die Nothleidenden gehabt haben, 
einen getreuen Bericht über den diesjährigen Eisgang und 
deſſen traurige Folgen zu erſtatten. 

Am 28. Februar von 9 Uhr Vormittags ab, ſtieg das 
Waſſer der Weichſel, in Folge einer Eisſtopfung bei dem Dorfe 
Penſau, ſo ſtark, daß es bereits um 11 Uhr Vormittags den 
Damm in ſeiner ganzen Länge überſtürzte. An Abwehr des 
dahinbrauſenden Stromes durch Kaſtenſchlagen u. ſ. w. war 
nicht zu denken und hatten die Dammwachmannſchaften Noth, 
durch ſchleuniges Verlaſſen des Deiches ihr Leben zu retten. 
Das Waſſer blieb in fortwährendem Steigen und hatte am 1. 
März 5 Uhr Abends bei der Kirche zu Gurske die Höhe von 
30 Fuß erreicht. Furchtbare Eismaſſen ſtürzten in die Niede⸗ 
rung und riſſen Alles mit ſich fort was ihnen entgegenſtand. 
Sämmtliche Baumgärten ſind theils durch Entwurzelung der 
Obſtbäume, theils durch den Druck der ungebeuren Schollen 
vernichtet; von den ſtehenden koſtſpieligen Grenzzäunen iſt keine 
Spur geblieben; der Damm an 7 Stellen theilweiſe in einer 
Tiefe unter der Sohle von 26 Fuß durchbrochen; Scheunen und 
Ställe fortgeriſſen, ja, ganze Gehöfte ſpurlos von der Erde 
verſchwunden. Auch haben, ſo viel bis jetzt ermittelt, ſechs 
Menſchen ihr Leben verloren. Die dem Kirchberge zunächſt 
wohnenden Beſitzer und Einwohner flüchteten ſich hierher, zum 
Theil unter Lebensgefahr, aber auch da war kaum mehr Sicher⸗ 
heit vorhanden, weil das 29 Fuß hoch gelegene Pfarrhaus 
bereits über 1½ Fuß im Waſſer ſtand. Die auf wenige 
Quadrat⸗Ruthen zuſammengedrängten 120 Menſchen flüchteten 
ſich in die Kirche; die 122 Stück Vieh ſtanden um dieſelbe. 
Endlich in der höchſten Noth erbarmte ſich Gott und ließ das 
Waſſer fallen. Noch gegenwärtig liegt das Eis haushoch ge⸗ 
thürmt auf den Niederungsländereien ausgebreitet und wird 
wohl zum Zerſchmelzen deſſelben ein Zeitraum von 2 Monaten 
erforderlich ſein, nach deren Verlauf wegen des aufgeweichten 
Bodens und vorhandenen Schlickes keine Beackerung und Saat⸗ 
beſtellung und folglich auch keine Ernte ſtattfinden kann. Eine 
ſehr große Zahl von Kühen, Pferden und Schweinen iſt er⸗ 
trunken und darf den Inhabern derſelben kein Vorwurf ver⸗ 
nachläſſigter Fürſorge zur Sicherung derſelben gemacht werden; 
denn theils erreichte das Waſſer eine ſolche Höhe, daß es alle 
Vorſichtsmaßregeln nutzlos machte, theils ertrank das Vieh, 
welches nach höher gelegene Ortſchaften rechtzeitig gebracht 
wurde, auch da, wohin noch niemals der Weichſelſtrom in ſei⸗ 
ner Anſchwellung gedrungen iſt. 

Zur Abwehr der erſten dringenden Noth bat ſich in unſerer 
Kreisſtadt ein Comite gebildet, welches von den ſtets zum Helfen 
bereiten Bewohnern Thorn's und den Herren Gutsbeſitzern im 
Thorner Kreiſe durch milde Gaben in den Stand geſetzt worden 
iſt, der Hungersnoth, die bei der Vernichtung der vorhandenen 
Lebensmittel auszubrechen drohte, ſteuern zu können und find 
die Verunglückten ihnen zu dem größten Danke verpflichtet, den 
ich als ihr langjähriger Pfarrer hiermit in ihrem Namen 
öffentlich auszuſprechen mich gedrungen fühle. Alles Uebrige 
wollen wir Gott und unſern Behörden vertrauensvoll anheim⸗ 
ſtellen, hat ja doch auch die K. Regierung dem Herrn Landrath 
Hoppe eine Summe bereits zur Verfügung geſtellt. 

Gurske, den 16. März 1871. 
Dr. Lambeck. 
Pfarrer der Thorner Niederungs⸗Ortbſchaften. 

— Ueber den Schaden in Penſau, welchen daſelbſt die Weich⸗ 
ſelüberſchwemmung berbeigeführt hat, erhalten wir folgende 
Mittheilung vom 13. e.: Bei Fr. Feldt: Wohnhaus unbewohn⸗ 
bar, Stall und Scheune fortgetrieben. — Fr. Tapper: Wohn⸗ 
haus unbewohnbar, Stall, Scheune, Wagenſchuppen, Einwoh⸗ 
nerkatbe fortgetrieben und zertrümmert. — W. Witt: Wohn⸗ 
haus und Wirthſchaftsgebäude zertrümmert, ſämmtliches Rind⸗ 
vieh, die Pferde u. Schweine in den Fluthen begraben, W. u. 
feine Familie haben nur das nackte Leben gerettet. — 9. 
Wodtke: Wobnhaus und Wirthſchaftsgebäude fortgetrieben und 
eingeſtürzt, die Einwohnerkathe zertrümmert, 1 Pferd, 1 Kuh 


verloren. — Paul: Wohnhaus unbewohnbar, Wirthſchaftsge⸗ 
bäude zertrümmert, 4 Kühe, 2 Fohlen, 18 Schweine verloren. 
— P. Voigt: Wohnhaus unbewohnbar, Wirthſchaftsgebäude 
theils zertrümmert, theils fortgeſchwommen. — H. Windmüller: 
Scheune, Stall, Einwohnerkatbe zuſammengeſtoßen, 4 Pferde, 
45 Schweine umgekommen, der Krug bis Gr. Boeſendorf fort⸗ 
geſchwommen. — A. Moede: Wohnbaus und Wirthſchafts⸗ 
gebäude zertrümmert, Schuppen fortgeſchwommen. — H. Hilde⸗ 
brandt: Scheune zuſammengeſtürzt, ein Stall 6 Fuß fortge⸗ 
ſchoben, ein zweiter eingeſtoßen, eine Einwohnerkathe fortge⸗ 
ſchwommen, 5 Schweine verloren. — Mätzlaff: Der Befiger 
mit 3 Kindern auf dem Hauſe bis Gr. Böſendorf fortgetrieben, 
wo ſie gerettet wurden. — G. Leskau: Wobnhaus und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude zertrümmert, 6 Pferde, 3 Kühe und 22 Schweine 
umgekommen. — F Glitzte: Der Schornſtein des Wohnhauſes 
eingeſtürzt, Schweineſtälle zuſammengebrochen. — Wegner: 
Vorderſeite des Wobhnhauſes eingeſtoßen, Schornſtein einge⸗ 
ſtürzt. — Wwe. Doppslaff: Schornſtein eingefallen. — Schul⸗ 
Etabliſſement: Holzſtall eingeſtürzt, Viehſtall verſchoben und 
zerbrochen. — Fr. Raguſe: Wohnhaus unbewohnbar, ebenſo 
das Altſitzerhaus, Scheune zerbrochen, Schmiede eingefallen, 
2 Ferſen, 1 Schwein ertrunken. — Krahn: Haus zertrümmert. 
— Wwe. Buhſe: Wohnhaus unbewohnbar, Stall verſchoben, 
Scheune zertrümmert. — Schmidt: Wohnhaus unbewohnbar, 
Stall 50 Schritte fortgetrieben, zerbrochen. — Zittlau: Haus 
fortgeſchwommen und zertrümmert. — Wwe. Fiſcher: Haus u. 
Stall fortgerückt und zertrümmert. — Steller: Sämmtliche 
Gebäude fortgeſchwommen und zertrümmert. — Lud. Leskau: 
Schornſtein des Wohngebäudes eingefallen; der Beſitzer, die 
Frau und Kinder mußten krank tagelang im Walde liegen. 

Viele Familien liegen obdachlos im Walde. 

(Derartige Mittheilungen von zuverläſſiger Seite aus den 


Pöcſen-Pericht. 
Berlin, den 15. März. er. 

Jond s: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 80848 
Warſchau 8 Tage 80%/4 
Poln. Pfandbriefe 4% „ 7058 
Weſtpreuß. do. 4% ũœ ũãm . ri. 82 
Poſener do. neue 4% . 8577 
Amerikanern enne 973]8 
Oeſterr. Banknoten 40. » » 2 2. -» 815 
Ital tene. ee a er 53918 

Menen: 
Mm N EN 

goggen: feſter. 
eg TREE Re TOO 
Miez ark S 528/4 
ED 21 2 Naa ee 52708 
Marine Ze, N 5318 

Nübel; loco 100 Kilogramm 2823 
pro April⸗Mai do. 285,8 

Spiritus: feſt. 
leo pro 10% 00 Litre . 
pro April⸗ Mai: Berta 1 18. 

Getreide⸗ Markt. 


Chorn, den 16. März. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: trübe. Mittags 12 Uhr 6 Grad Wärme. 
Bei geringer Zufuhr, Preiſe matt. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 67—70 Thlr., hellbunt 126 — 130 


Roggen 120—125 Pfd. 46—47½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 4448 Thlr., Kochwaare 50 — 54 Thlr. 
pro 2250 Pfd. f 

Spiritus pro 120 Ort. à 800% 174/, —17/ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80, der Rubel 26 Sgr. 9 Pfg. 


Danzig, den 15 März. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt heute feſter bei guter Kaufluſt. Zu notiren 
ordinär⸗rothbunt, bunt, ſchön roth, hell⸗ und hochbunt, 116 
— 131 Pfd. von 64 — 78 Thlr., ehr fein glaſig und weiß 
79 — 80 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Roggen behauptet, 120 — 125 Pfd. von 51½ — 54 Thlr. 
pro 2000 Pfund. 

Gerſte kleine 101 — 109 Pfd. von 42 — 45½ Thlr., große 
105—114 Pfd. von 44½— 49 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, feuchte, ord., 39 — 41 Thlr., trockene nach Qualität 
45—46 Thlr. gute Kochwaare von 48 — 50 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer 44-45 Thlr. und darüber nach Qualität. 

Spiritus 15 Thlr. bez. 

Stettin, den 15. März, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 58-78, per Frühjahr 78%, per Mai⸗Juni 
79, per Juni⸗Juli 78. 

Roggen, loco 49 — 55, per März —, per Frühjahr 53 ½, 

per Mai ⸗Juni 54, per Juni⸗Juli 5494. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 282 3, per März 100 Kilogramm 
28, per Frühjahr 100 Kilogramm 28½2 Br., per Septbr⸗ 
Oktober 100 Kilogramm 26712. 

Spiritus, loco 16 ½½2, per Frühj. 17a, per Mai⸗Juni 17127 
pr. Juni⸗Juli 17¾. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Niederungsortſchaften werden wir gern der Oeffentlichkeit über⸗ 
Die Redaktion). 


geben. 


2125 Pfd. 


. 


Heute Abend 8 ½ 
Uhr entſchlief ſanft 
nach langem ſchweren 
Leiden unſere liebe 
Mutter u, Großmutter 
die verwittwete Frau 
„Catharina Baehr, 
X geb. Klatt in ihrem 

>= beinahe zurüdgelegten 
69. Lebensjahre. Dieſes zeigen wir, 
um ſtille Theilnahme bittend, allen 
Freunden und Bekannten ſtatt jeder 
beſonderen Meldung, tiefbetrübt an 

Thorn, den 15. März 1871. 

die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Sonntag, 
den 19. c. Nachmittags 3 Uhr vom 
Trauerhauſe, Neuſtädt. Markt 247 
aus ſtatt. 


Vaterländiſcher Frauen⸗Verein. 

Der Schluß⸗Termin für die Annahme 
von Verlooſungs-Gegenſtänden für die deut⸗ 
ſche Nattonal Lotterte, zum Beſten der Ver⸗ 
wundeten, der Invaliden und der Hinter⸗ 
bliebenen im jetzigen Kriege Gefallener iſt 
bis zum 31. d. M. hinausgerückt worden. 

Zur Empfangnahme von Gegenſtän⸗ 
den, welche ſich zur Verlooſung für den er— 
wähnten patriotiſchen Zweck eignen, — bis 
zum 29. d. Mts. ſind die Unterzeichneten 
gern bereit. 

Thorn, den 16. März 1871. 
Der Vorſtand des vaterländiſchen Frauen- 

(Zweig) Vereins. 

Frau v. Reichenbach, v Borries, Horstig, 
v. Kalinowski, Neumann, Schultze, 
v. Wedell. 

Hoppe Landrath, Klebs Pfarrer, 

Dr Meissner Kreisrichter, 
Stoboy Kreiskaſſenrendant. 


Auction. 

Montag, den 20. März von Morgens 
10 Ubr ab ſollen im Haufe Altſtadt, Co⸗ 
pernieusſtr. No. 169 verſchiedene Möbel, 
Gypsfiguren, Spiegel, Poſtamente, Grab⸗ 
kreuze, Vaſen ꝛc. verjteigert werden. 

P. Rosenfeldt, Bilehauer. 

Getreide- Säcke in verſchied. Sorten — 
Manns: und Frauen⸗Hemden — feine u. 
gröbere Strümpfe und Socken — Unter⸗ 
kleider — gebädelte Sachen — Markt⸗ 
Netze ꝛc. find in unſ. Anſtalt an der Jacobs⸗ 
Kirche ſtets zu billigen Preiſen vorräthig. 

Der Verein 
zur Unterſtützung durch Arbeit. 
Auf dem Gute 
Ostrowitt 


50 Vaſtochſene ri 
und 600 bereits geſchorne Feuhammel zum 
Verkauf. 


Der Krieg des neidiſchen und beute- 
luſtigen Frankenreichs gegen unſer Preußi⸗ 
ſches Vaterland und das ihm in Vertrags- 
treue zur Seite ſtehende übrige Deutſchland 
iſt ruhmreich beendigt. Der übermüthige 
Feind hat ſich für beſiegt erklärt, deutſche 
Krieger find in feine Hauptſtadt eingezo⸗ 
gen. Das deutſche Reich, in einer Zeit der 
Ohnmacht durch denſelben Feind zertrüm⸗ 
mert, iſt zu neuer Macht und neuem Glanze 
erſtanden. Als Kaiſer von Deutſchland 
kehrt in feine Hauptſtadt unſer allverehrter 
König zurück, ihm folgen ſeine tapferen 
Siegesſchaaren. Zunächſt die alte, bewährte, 
Preußiſche Landwehr, die Haus und Hof, 
Weib und Kind verlaſſen hat, um den va⸗ 
terländiſchen Boden gegen den Reichsfeind 
zu vertheidigen. Auch das Landwehr⸗Ba⸗ 
taillon Thorn, das zuerſt treue Wacht ge⸗ 
halten am Meere, dann auf Frankreichs 
Boden an der Belagerung feſter Plätze 
Theil genommen und endlich in hartem 
Kampf ſein Blut vergoſſen, um dem Feinde 
den Einfall in die geſegneten Fluren von 
Süddeutſchland zu wahren, kehrt nächſtens 
in die Heimath zurück. 

Wer wollte nicht, daß ihm ein feſtlicher 
Empfang bereitet würde? Das unterzeich⸗ 
nete Comité erſucht alle Bewohner Thorns 
am Tage des Einzuges, der noch näher 
bekannt gemacht werden wird, die Fahnen 
zu entfalten und die Häuſer zu ſchmücken, 
es bittet ferner um Anerbietungen zur Auf⸗ 
nahme von Wehrmännern, damit dieſe bis 
zur Auflöſung des Bataillons, welche am 
Tage darauf erfolgt, mit guten Quartieren 
verſehen werden können, endlich bittet es 
die Bewohner der Stadt und des Kreiſes 
um Beiträge, um eine angemeſſene Bewir- 
thung den braven Truppen bieten zu können. 

Quartieranerbietungen, ſowie Beiträge 
nimmt Herr Kaufmann Wendiſch, unſer 
Schatzmeiſter, entgegen. 

Thorn, den 16. März 1871. 

Dus Comite. 
Kroll, Schroeder, Georg Hirschfeld, 
Wendisch, Gustav Weese, Robert Weese, 
Kusel, B. Meyer, J Moskiewiez, Gall, 
Pichert, Hoppe, v. Kries, Weinschenk, 
Wentscher, H. Schwartz jun. 


So eben erſchien und iſt in der Bud)» 
handlung von Ernst Lambeck zu haben; 


Aufruf zu Petitionen 


an den 


Deulſchen Reichstag 


ſeitens der Cioilbevölkerung der Feſtungs⸗ 
ſtädte des Deutſchen Reichs. ; 


Von 
N. Weinhagen in Cöln. 
Doctor der Rechte und der Staats- 
wiſſenſchaft. 
Preis 5 Sgr. 


Cüchlige Sconeider- Grfellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
C. G. Dorau Thorn. 


Pfd. 72—75 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 74 77 Thlr. pr 


Den 16. März. 


Temperatur: Wärme 2 Grad. Luftdruck 


s 27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: 13 Fuß 6 Zoll. 


Preussische Veteranen- Lotterie, 


Genehmigt zum Besten unserer Krieger. 
Ziehung am 1. Mai cr. 


Jedes Loos gewinnt. 


Gewinne: 5000 — 4000 — 3000 — 2000 — 1000 — 500 
e — 200 — 150 — 100 — 80 Thlr. etc. etc. 
Loose à 1 Thlr. und Ausgabe der Gewinne bei 

v. Pelchrzim in Thorn. 


4 — 
Vorläufige Anzeige. 

Eine bedeutende Auswahl Frühjahrs- 
Jaquett's in den neueſten Façons empfiehlt 
zu verſchiedenen aber billigſten Preiſen. 

Jacob Goldberg. 


Ein verh. kinderloſer Inſpector, 
der über ſeine langjährige Thätigkeit ge⸗ 
nügende Zeugniſſe beſitzt, ſucht zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Führung eines Gutes zum 1. Mai 
oder Johanni Stellung; auch iſt die Frau 
geneigt die häusliche Wirthſchaft zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Hugo Dauben, 
Thorn, Seglerſtraße 118. 


Land Verpachtung. 


Das zum Gute Catharinenflur gehö⸗ 
rige, circa 900 Morgen enthaltende Acker⸗ 
land, ſoll im Ganzen oder in einzelnen 
Parzellen am 30. März d. J. Vormittag 
9 Uhr öffentlich aus freier Hand an Ort 
und Stelle, bis zum 1. October d. J. ver⸗ 
pachtet werden. Pachtliebhaber erfahren 
ſchon jetzt darüber Näheres beim Wirth⸗ 
ſchafter Herrn Carl Page in Catharinen- 


flur. 


Ein Lehrling 
für die Pfeffe kuchen⸗ und Bonbon⸗Fabrik 
von Robert Schultz, Königsberg i./Pr. 
wird engagirt durch 
Herrmann Schultz, 
Thorn. Neuſtadt 13. 

Den Geſchäftsfreunden meines verſtor⸗ 
benen Mannes, des Buchhändlers Justus 
Wallis, zeige ich ergebenſt an, daß ich das 
Geſchäft, unterſtützt durch einen geeigneten 
Vertreter, fortſetzen werde; ich bitte, das 
meinem Manne in jo reichem Maaße ge- 
ſchenkte Vertrauen, auf mich geneigteſt über- 
tragen zu wollen. 9 

Thorn, den 9. März 1871. 
Lina Wallis. 


— — 7 2 — — — ——— 

Ein Knabe rechtlicher Eltern, der Luft 

hat die Conditorei zu erlernen, findet unter 

ſehr günftigen Bedingungen hierzu Gele⸗ 
genheit bei A. L. Reid 
in Bromberg. 

B un No. 18 iſt die Parterre · 

Wohnung und 3. Etage zu verm. 


| Kaufpreis 1 Thlr. I Loos. | 


Gebrüder Danziger empfehlen iht 
neues Lager Sommerſteffe. Anzüge wel 
den modern, ſauber u. billigſt angefertigt 

Vorräthig in der Buchhandlung don 
Ernst Lambeck in Thorn: 


Die neue 


Maß- und Gewichtsordnung 


in kurzer Ueberſicht 

mit Rückſicht auf die Verwandlung des 
alten Maßes und Gewichtes in das neue. 
Nebſt Tabellen | 
zur Umrechnung der Preife. 
Für Schule und Haus, Handel u. Gewerbe 
herausgegeben von Jul. Rücker. 

Zweite vermehrte Auflage. 

Preis nur 1 Sgr. 


Zum 1. Mai findet ein tüchtiger nel? 


N 


heiratheter Sa äfer mit guten Zengniſſel 


in Kuchn ia bei Culmſee eine Stelle. | 
I Bart. Vorderſtube m. Kab. f. od. 2 Herren 


v. J. April z. v. Gerechteſtr. 123. St. Makow ski, 


Ein Lehrling findet gute Stellung 

i J. Sandmann, 
Poſamentier in Bromberg. | 
— 


In dem früheren Feilchenfeld'ſchel 
Grundſtück, Breiteſtraße No. 85, iſt det 
Laden nebſt Wohnung wie auch die Bäder! 
vom 1. April ab zu vermiethen. | 

\ C. B Dietrich. 
— 


Eins Parterrewohnung von 4 Stuben u. 
Zubehör iſt zu vermiethen Bromber“ 
ger⸗Vorſtadt. v. Paris. 


Cin große Wohnung iſt zu verm. Altſt. | 
Markt 429 bei Herrmann Cohn. 


N No. 6 iſt eine Familien“ 
wohnung vom 1. April zu verm. 
1 Fee 


Der im ehemaligen Friſeur Map'ſchel 
Grundstück, Altſtadt No 164 belegene, von 
Herrn Joſeph Cohn innegehabte Laden nebfl 
der ganzen Parterrewohnung und einer 8% 
räumigen Remiſe ift rom 1. April d. J. 
zu vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt 
Polizeiſergeant Decomé in den Mittags' 
ſtunden von 1—3. Neuſtäbt.⸗Markt 144 


be 


Veran wörtlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Drud und Verlag der Rathsbuchdruckeret von Ernst Lambeck. 


